
Festplenum 2008

Am Samstag, den 8.3.2008
fand in Salzburg in der Max-
Gandolph-Bibliothek, das Fest-
plenums 2008 der Europäi-
schen Akademie der Wissen-
schaften und Künste statt. 

Die Akademie begeht einmal
im Jahr diese Feierlichkeit bei
der die neuen Mitglieder
begrüßt und offiziell aufge-
nommen werden. Einen be-
sonderen Höhepunkt stellte
die Verleihung der Ehrense-
natorwürde dar. Die diesjähri-
gen ausgewählten Persön-
lichkeiten waren der österrei-
chische Bundeskanzler Alfred
Gusenbauer und Christian
Wulff, Ministerpräsident von
Niedersachen. 

Nach der Eröffnungsrede des
Präsidenten der Europäischen
Akademie der Wissenschaften
und Künste, Felix Unger rich-
tete die Landeshauptfrau von
Salzburg, Gabi Burgstaller die
Grußworte an das Plenum. Sie
appellierte an die Toleranz
und sprach an, dass die Poli-
tik ein Vorbild im Umgang mit
anderen Meinungen sein
müsse und dem Mitbewerber
gegenüber mehr Respekt zei-
gen sollte. Nur so könne die
um sich greifende Distanzlo-
sigkeit vieler Menschen zur
Politik aufgehalten werden.

Nach den einleitenden Worten
von Gabi Burgstaller wurde
die Ehrensenatorenwürde an
Bundeskanzler Alfred Gusen-

bauer und an Ministerpräsi-
dent Christian Wulff verliehen. 
Gemeinsam mit den beiden
neuen Ehrensenatoren über-
reichte Präsident Felix Unger
den Neumitgliedern, die feier-
lich in die Akademie aufge-
nommen wurden, die in Latein
verfasste Urkunde.

Für die musikalische Umrah-
mung des Festaktes sorgte
das Kilviria Quartett, mit
einem Stück des Komponis-
ten György Kurtág.

Abschließend hielten die bei-
den Ehrensenatoren Ihre An-
sprache.
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Rede des
Österreichischen Bundes-
kanzlers
Dr. Alfred Gusenbauer
anlässlich der Verleihung 
der Ehrensenatorwürde
der Europäischen Akade-
mie der Wissenschaften 
und Künste

Sehr geehrte Damen und Her-
ren,

Ich möchte meiner kurzen
Rede meinen Dank für diese
ehrenvolle Auszeichnung vor-
anstellen. Er ist verbunden mit
der Hoffnung, dass ich die von
Ihnen in mich gesetzten Erwar-
tungen auch tatsächlich erfül-
len werde. Als TitularSenator,
der ich von nun an bin, finde
ich mich jedenfalls in einer Tra-
dition wieder, die bezeugt,
dass das antike Erbe Europas
bis heute nichts an gesell-
schaftlicher Relevanz und
Lebendigkeit verloren hat. Es
sind jedoch nicht nur Begriffe,
schmeichelnde Würden oder
die äußeren Symbole Roms,
des ersten, des zweiten, des
dritten oder die Mächtigkeit
des Kapitols, die noch immer
unser Weltbild und unsere Kul-
tur beeinflussen – sei es nun in
Gedanken oder in Artefakten.
Es ist vor allem die grundsätz-
liche Philosophie dieser unter-
gegangenen antiken Stadtzivi-
lisationen, die bis heute
bestimmend in unserem Alltag
nachwirkt. Gleichwohl bin ich
mir bewusst, dass das Allge-
meinwissen um unsere kultu-
relle Genese in unserer Gesell-
schaft stetig schwindet, wäh-
rend umgekehrt das publizier-
te Wissen um unsere biologi-
sche DNA ständig wächst. Im
Zeitalter des Turbokapita-
lismus verlieren wir vieles aus
dem Gedächtnis von dem,
was wir lange als unabdingba-
re Grundlage unserer Zivilisa-
tion gehalten haben. Es zu
erhalten, kann und muss Auf-

gabe der europäischen Uni-
versitätskultur sein und zwar
nicht nur in ihren elfenbeiner-
nen Abteilungen, von denen
einige unter dem Diktat der
Ökonomie meinten, sie sollten
geschlossen werden. Ich hin-
gegen denke, dass all die
irren, die die Größe einer
Schatzkammer mit ihrer
Bedeutung gleichsetzen. Wir
mögen die Latinität und die
Sprache der Helenen zuguns-
ten einer neuen und einfa-
cheren Lingua Franca abge-
streift haben. Vielfach ersetzt
inzwischen auch längst die
bequeme Pragmatik die Kom-
plexität des Denkens der anti-
ken Philosophie. Trotzdem
bleiben wir alle im Banne
jenes Spruches, der allen Rat-
suchenden am Eingang zum
Orakel von Delphi mitgege-
ben wurde: genothi seauton
also Erkenne dich selbst 

Und es ist genau diese Suche
nach dem Selbst – und was
eigentlich noch wichtiger ist –
der ständige und mahnende
Auftrag zur Suche –, die seit-
her alle Renaissancen anlei-
ten und für alle Universitäten
bestimmend sein müssen.
Eine dieser historischen
Wiedergeburten entfaltet
gerade ihre Eindringlichkeit
im Wiener Kunsthistorischen
Museum. Dort bietet eine
Sonderausstellung einen Ge-
samtüberblick über die fan-
tastische Welt des italieni-
schen Renaissancemalers
und Manieristen Giuseppe
Arcimboldo. Meine durchaus
eklektischen Gedanken zu
einer europäischen Wissen-
schaft und Forschungspolitik
möchte ich mit einem Gang
durch seine Kunst verbinden.
Ich bin der Auffassung, dass
beide, Kunst und Wissen-
schaft, aufeinander bezogen
sind. Mehr noch  wissen-
schaftliches Denken ist ohne
die kreative Anarchie, die in
der Kunst liegt, niemals zu

Fortschritten fähig. Allen wis-
senschaftlichen Revolutionen
waren immer auch Revolutio-
nen in der Seh- und Sicht-
weise vorangegangen. Sie zu
popularisieren war die heimli-
che Aufgabe der Kunst.

So bezeugen Arcimboldos

allegorische Darstellungen
der Naturgewalten und des
menschlichen Lebens an-
schaulich das Selbstver-
ständnis einer Gesellschaft an
der Schwelle hin zur Moder-
nität, ohne sie freilich restlos
überschritten zu haben. Noch
bestimmten eben die Natur-
gewalten und allgegenwärti-
gen Gewalttätigkeiten das
menschliche Schicksal und
das soziale Denken. Der
moderne Irrglaube, ihnen
endgültig entrinnen zu kön-
nen, rächt sich heute in fürch-
terlicher Weise. Die Wissen-
schaft gegen die Natur und
die Wissenschaft für eine
Naturunterwerfung, wie wir sie
nicht erst seit dem 19. Jahr-
hundert, aber besonders seit-
her pflegen, muss heute wie-
der zu einer Forschung für die
Natur werden. Wir werden
niemals im Einklang mit der
Natur leben können, denn die
Zivilisation ist inhärent die
Antithese zur Natur. Aber Auf-
gabe einer europäischen Wis-
senschafts- und Forschungs-
politik wäre es, die Pfade der
Zerstörungen zu restaurieren
und Alternativen zu unserer
Ressourcenverschwendung
zu entwickeln. Selbstver-
ständlich brauchen wir hierfür
andere Politiken. Wir brau-
chen aber vor allem auch eine
anwendungsorientierte For-
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schung im Bereich der Ener-
gieeffizienz und alternative
Energieerzeugung, um nur
ein praktisches Beispiel zu
nennen.

Arcimboldos Umwelt war
sicherlich von anderen Gefähr-
dungen geprägt als wir sie
heute wahrnehmen. Er war
sich aber durchaus der
menschlichen Interventionsfä-
higkeit in das Schicksal
bewusst. In seiner Darstellung
des Büchermensches, eine
Allegorie auf das Wissen,
offenbart sich der beginnende
Siegeszug der Neuzeit, die
freilich erst sehr viel später tat-
sächlich für die Mehrheit der
Menschen wirksam werden
sollte. In gewisser Weise sind
wir der Menschheit als Ganzes
heute noch immer diese Ver-
sprechungen und Segnungen
der europäischen Aufklärung
schuldig. Diese Schuldigkeit
zu tilgen, ist aber nicht nur Auf-
gabe der Wissenschaft und
Forschung. Die Verteilungsun-
gerechtigkeit kann nur von der
Politik gelöst werden wie sie
auch die Verteilungsungerech-
tigkeit weiterhin aufrechterhal-
ten kann. Politik, wo auch
immer sie stattfindet, bedarf
daher keiner Verwissenschaftli-
chung im engeren Sinne. Es
würde genügen, wenn sie klare
Entscheidungen gemessen an
den aufgeklärten Erkenntnis-
sen aus der Wissenschaft
träfe. Es ist aber Aufgabe der
Wissenschaft sich einzubrin-
gen und einzumischen, wenn
sie sich nicht selbst aufgeben
will. Es sollte uns zu denken
geben, dass die europäische
Epochenwende rund um das
Jahr 1989 in einem hohen
Maße von Historikern, Philolo-
gen, den Dichtern und Denker
gegen Unterdrückung getra-
gen wurde. Sie haben längst
den Rückzug aus dem öffent-
lichen Leben angetreten, und
müssen nun den finanziellen
Niedergang ihrer Universitäten

erleben. Während wir über Eli-
teuniversitäten sprechen, ver-
dingen sich polnische Profes-
soren als Bauarbeiter in Eng-
land, bulgarische Lehrer als
Strandwarte und rumänische
Intellektuelle als Erntehelfer in
Spanien. Auch das ist eine
europäische Realität.

Arcimboldo symbolisierte nun
die Erkenntnis als Kompen-
dium des gedruckten Wortes.
In diesem speziellen Bild figu-
riert der Mensch als zur Fleisch
gewordene Bibliothek des Wis-
sens. Er war sich eben noch
unseres Gründungsmythos
bewusst, dass im Anfang das
Wort war, das später verschrift-
licht, die Buchkultur begründe-
te. Wort, Schrift und Buch sind
daher auch die drei aufeinan-
der angewiesenen Eckpfeiler
unserer Wissenskultur. Nur
durch die Freiheit zu reden,
zu publizieren und zu lesen
ist letztendlich Wissen-
schaft, Forschung und Fort-
schritt möglich. Gesellschaf-
ten, die auch nur eines dieser
Elemente beschränken, wer-
den niemals zu Wissensge-
sellschaften. Sie bleiben auf
dem Status der Warenproduk-
tion oder als billige Dienstleis-
ter für andere. Daher ist die
die Verteidigung aller Freihei-
ten eine zentrale Chance für
Europa, sich im globalen Wett-
bewerb zu behaupten. Euro-
pas Universitäten dürfen sich
nicht den Orthodoxien hinge-
ben oder den allgegenwärti-
gen Überwachungsphanta-
sien mit ihren Einschränkun-
gen. Es war die einzigartige
historische Stärke der Univer-
sitäten, dass sie sich in ihrer
Selbstverwaltung auch gegen
die Staatsmacht und anderen
Mächten durchsetzten und
gegen sie rebellierten. Sie
mögen punktuell gescheitert
sein wie die Beispiele von
1848 und 1968 zeigen, sie
haben aber die Welt verän-
dert. Dort wo sich die Univer-

sitäten fügten, verkamen sie
zu bloßen Schulen und Ausbil-
dungsstätten und die Wissen-
schaft geriet unter die Kontrol-
le der staatlichen Akademien. 

Meine Damen und Herren! Wis-
senschaft lebt vor allem von
der Heterodoxie, vom Wider-
spruch aber auch vom Kon-
sens. Wissenschaft lebt von
der Publizität auch ihrer unan-
genehmsten Argumente. Zen-
sur und Selbstzensur sind die
Antithese zur Wissenschaft.

Ist es aber nicht bezeichnend
für den Zustand unserer
Gesellschaft, dass wir gerade
in diesen Tagen das Ende des
gedruckten Universalwissens,
das Ende des Lexikons, zur
Kenntnis nehmen mussten?
Wird nun entgegen aller
Beteuerungen Wikipedia zum
alleinig bestimmenden Refe-
renzorgan des Wissens? In
jedem Fall wandelt sich die
beständige Bibliothek der
Generationen zur flüchtigen
Digitalität des Augenblicks. 

Schwinden damit auch Begrif-
fe wie Suchen und Forschen
zugunsten von googeln? Läu-
tet dies endgültig das Zeitalter
der Plagiate ein, in der zwar
Wissenschaftlichkeit vorge-
geben wird, die aber tatsäch-
lich nur elektronische Kopien
und Kompilationen zustande
bringt? Wissenschaft, meine
Damen und Herren, braucht
Zeit und Bibliotheken. Wissen-
schafter einzig oder vor allem
an der Zahl von Publikationen
zu messen, führt zu einer

Erich Hödl, Karl Bornschein, Gilbert
Fayl
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Logorö des Banalen und zum
Verfall der Schriftkultur. Das
erleben wir gegenwärtig im
Umbruch unserer Universitä-
ten, die von der Allmacht des
Staates in die Abhängigkeit
der Ökonomie zu fallen droht.
Der Staat als Alimentations-
macht war, so glaube ich, gnä-
diger. Sie erleben nun die fata-
le Macht der Quantifizierung
und den Pyrrhusssieg der
Ökonomie über das Denken.
Beides lehne ich ab.

Eingebunden in die Weltsicht
unserer Zeit würde daher der
italienischen Maler Wissen nie-
mals mehr als Buch darstellen.
Ein moderner, wenngleich
konventioneller Archimboldo,
würde Wissenschaft als Sum-
me von Erfindungen porträtie-
ren; I Pods fungierten wahr-
scheinlich als Ohren, Plasma-
bildschirme als Augen, Black-
berries als Gehirn, die Zunge
wäre ein Mobiltelefon nicht
unähnlich den tatsächlich zur
Maschine mutierten Menschen
in unserem Alltag. Wir alle ken-
nen diese wandelnden Andro-
iden auf unseren öffentlichen
Straßen und Plätzen, die
selbstversunken Gespräche
mit Unbekannten führen und
auf die Unmittelbarkeit verges-
sen. Europas Seele oder las-
sen sie mich einfach Geist
dazu sagen, ist indes noch
längst nicht verloren. Voraus-
setzung dafür ist freilich, dass
wir die Universitäten finanziell
wieder in die Lage versetzen,
sich der Bildung, Forschung
und Ausbildung gleicher-
maßen zu widmen. Dafür be-
darf es Investitionen, die wir

seitens der öffentlichen Hand
zur Verfügung stellen müssen.
Das alleine genügt jedoch
nicht, denn die Allegorie der
Wissenschaft ist mehr ein
Mosaik aus Münzen, Bankno-
ten oder Schecks. 

Was ich mit dieser Vermutung
ausdrücken möchte ist der
Umstand, dass sich die Debat-
ten um Forschungspolitik heu-
te unendlich trivialisiert haben.
Wir diskutieren weder auf
nationaler noch auf europäi-
scher Ebene die Essenz des
zu Erforschenden. Diesen Dis-
kurs überlässt man in Neben-
bereichen lieber den oft sehr
qualifizierten aber machtlosen
Ethikkommissionen oder den
Repräsentanten religiöser Ge-
meinschaften. Freilich mit der
entscheidenden Einschrän-
kung, sofern man sie an Uni-
versitäten überhaupt noch zu-
und einlässt. War diese jüngste
Redeverweigerung, bezeich-
nender Weise an einer Institu-
tion, die sich Sapienza nennt,
nun die späte Rache der
Geschichte oder deren Wie-
derholung? In jedem Fall war
sie ein Zeichen dafür, dass die
erkämpften akademischen
Freiheiten heute abermals in
Gefahr sind. Es kann in der
Gegenwart nicht um den
Machtanspruch des einen Ma-
gisteriums welcher ideologi-
schen Ausrichtung auch immer
gehen. Heute müssen wir die
Freiheit der Forschung und die
Freiheit der Lehre vor allen
Fundamentalismen schützen
und zwar ausdrücklich nicht
mit den Instrumentarien des
Fundamentalismus. Europäi-
sche Forschungspolitik ist
daher eine Freiheitspolitik.
Die Grundlage für den Erfolg
der großen amerikanischen
Forschungsuniversitäten liegt
nicht nur in deren scheinbar
unbegrenztem Zugang zu
Ressourcen. Diese materialisti-
sche Sichtweise erklärt nur
einen engen Bereich. Die

erfolgreichsten Universitäten
sind immer diejenigen, die
eine Kultur der Neugierde kulti-
vieren, die es vermögen, die
Besten an sich zu binden und
sie zu fördern. Keine dieser
Einrichtungen, die wir heute in
Europa so gerne kopieren wol-
len, wurde als Eliteeinrichtung
gegründet. Seit jeher in Ableh-
nung zum europäischen Ge-
burtsadel stehend, sehen sie
sich den Leistungsträgern ver-
pflichtet. Das ist auch der
Grund, warum sich diese Ein-
richtungen sehr bewusst inter-
nationalisiert haben und mit
ihren Stipendien in naturwis-
senschaftlichen technischen
Bereich Ausbildungskandida-
ten aus allen Staaten dieser
Erde an sich binden. Wir hin-
gegen fürchten die Begabun-
gen, die nicht aus den sozial
besser gestellten Schichten
kommen. Wir fürchten die Be-
gabungen, wenn sie nicht aus
unserem engsten Umkreis
kommen. Wir fürchten die Be-
gabungen vor allem, wenn sie
aus dem Osten kommen.

Meine Damen und Herren!
Begnügen wir uns nicht länger
mit der Festlegung der Profita-
bilität einzelner Projekte und
reduzieren Wissenschaftspoli-
tik damit auf das Referieren von
Statistiken über die investierten
Geldmengen in einem allge-
meinen Diskurs über Geld-
mengenpolitik. Wir wiederholen
damit indirekt die gescheiterte
Modernitätsgläubigkeit der Pla-
nungsökonomien des 20. Jahr-
hunderts ergänzt durch den
seelenlosen aber durchaus
angenehmen Konsum.

In unserem fehlgeleiteten Be-
zugsrahmen von Zahlen und
Fakten erfinden wir  ständig
neue Parameter und nennen
sie mit geschichtslosen Vo-
kabeln wie Rankings oder
Benchmarks, weil niemand
den Aussagewert solcher
Konstrukte hinterfragen kann.

Gabi Burgstaller, Alfred Gusenbauer
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In dieser Referenzwelt des
Selbstbetrugs dominieren
Worthülsen und einträgliche
Geschäfte, die sich zuneh-
mend unserer wichtigsten
kulturellen Institutionen be-
mächtigen. Die Universitäten
werden zu Mulitprofitalitäten.
Bemühen wir uns stattdes-
sen um eine neue Kultur des
Diskurses und der For-
schung, die von innen her-
aus kommt. Eine dirigistische
Forschungspolitik scheitert
wie alle Beispiele aus Brüs-
sel zeigen. Dort wo die Politik
und die Bürokratie Projekte
autonom in die Wege zu lei-
ten versuchten, wurden sie
zu einem Fass ohne Boden.
Weitaus effizienter hat sich
die Methode erwiesen, Re-
gelungen zu erlassen, die
Forschungen stimulieren.
Ermöglichen und Stimulieren
muss unsere Devise sein.
Arbeiten wir am europäi-
schen Einigungswerk, für
das gilt: PERFER ET OBDU-
RA MULTO GRAULORA
TULISTI: Europa ertrage und
harre aus, viel Schwereres
musstest du bereits erdul-
den.
VIVAT ACADEMIA!

Rede des
Niedersächsischen
Ministerpräsidenten
Christian Wulff
anlässlich der Verleihung 
der Ehrensenatorenwürde
der Europäischen Akademie
für Wissenschaften und 
Künste

„Bildung im europäischen
Kontext“

Sehr geehrter Herr Bundes-
kanzler Gusenbauer,
sehr geehrter Professor Unger,
sehr geehrte Frau Burgstaller,
sehr geehrte Damen und Her-
ren Senatsmitglieder,
sehr geehrte Freunde der
Europäischen Akademie der

Wissenschaften und Künste,
sehr geehrte Damen und 
Herren!

Die Wahl der Europäischen
Akademie der Wissenschaften
und Künste, mich als Ehrense-
nator aufnehmen zu wollen,
habe ich mit Freude entgegen
genommen. Sehr gerne bin
ich der Einladung nachge-
kommen, diese Würdigung
heute gemeinsam mit Herrn
Bundeskanzler Gusenbauer in
so feierlichem Rahmen zu
empfangen. Dafür bedanke
ich mich sehr herzlich.

Gleichzeitig habe ich als
frisch ernannter Ehrensenator
die Ehre, vor Ihnen als Fest-
plenum, meine Gedanken zu
dem für mich sehr wichtigen
Thema der Bildungspolitik im
europäischen Kontext vorzu-
stellen. 

Bildung ist ein europäischer
Auftrag und es liegt im nationa-
len Interesse eines jeden EU-
Mitgliedslandes, dass seine
Menschen in der globalisierten
Welt von heute und morgen
europäisch denken lernen. Die
Europäische Union muss die-
sen jeweils vor Ort und in Be-
gegnungen zu leistenden Bil-
dungs- und Erziehungsprozess
nachhaltig fördern und mit Le-
ben erfüllen. Sie muss den Bil-
dungsauftrag als den europäi-
schen Auftrag schlechthin be-
greifen und kräftig in ihn inves-
tieren, soll der europäische
Gedanke sichtbare und spür-
bare Realität werden. 

Gleichzeitig ist es die innova-
tive und Erfolg versprechende
Zukunftsaufgabe von Bil-
dungseinrichtungen, wo im-
mer sie beheimatet ist. Diese
europäische Herausforderung
macht im Übrigen viel Spaß,
da man sie partnerschaftlich
und grenzüberschreitend auf
vielfältige Weise angehen
kann. Also heißt die europäi-
sche Devise: Auf die Bildung
kommt es an! 

Im Zuge der Globalisierung
und großflächigen Migration
begegnen wir praktisch allen
Kulturen dieser Welt im eige-
nen Land. Dafür ist es wichtig,
ein Fundament unter den
Füßen zu haben und uns wie-
der mehr auf unsere eigene
kulturelle Herkunft und deren
"Weitergabe" - sprich "Tradi-
tion" zu besinnen. Die eigene
kulturelle Herkunft ermöglicht
es dann, Neuem und Frem-
dem gegenüber aufgeschlos-
sen zu begegnen. Wer nicht
weiß, woher er kommt, weiß
auch nicht, wohin die Reise
gehen soll. Bildung als
Zusammenwirken von Kultur
und Sprache ist damit das
reflektierte Verhältnis des
Menschen zu sich, zu ande-
ren und zur Welt.

Um sich die Zeugnisse des
kulturellen Erbes und die
Werke der zeitgenössischen
Kunst zu erschließen, benöti-
gen die Menschen heute und
in Zukunft kulturelle Kompe-
tenzen. Daher sind kulturelle
Bildung und der Erwerb kul-
tureller Kompetenzen Grund-
lage einer integrierten Kultur-
und Bildungspolitik. Kulturel-
le Bildung findet aber nicht
nur dort statt, wo sie als Bil-
dungsangebot organisiert
wird, sondern auch dort, wo
Gelegenheiten zum Experi-
mentieren, zur Begegnung
miteinander und zur Begeg-
nung mit Kunst und Kultur
gegeben werden. In Deutsch-

Christian Wulff
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land hat sich eine gut entwick-
elte Infrastruktur an Jugend-
kultureinrichtungen entwickelt.
Kulturelle Bildungsarbeit findet
auf hohem Niveau statt – ob in
Chören, Orchestern und
Bands, in Theatergruppen, in
Opern, Museen oder in der bil-
denden Kunst. Hier werden
Kindern und Jugendlichen
Orte und Experimentierfelder
angeboten, um eigene kulturel-
lästhetische Ausdrucksformen
auch in den neuen Medien zu
finden und zu erproben. 

Eine weitere wesentliche Vor-
aussetzung zur Vorbereitung
auf ein zusammenwachsen-
des Europa und eine zusam-
menwachsende Welt ist das
Fremdsprachenlernen. Ich
denke dabei an den erkennt-
nisreichen Satz des österrei-
chisch-britischen Philosophen
Wittgenstein: „Das Ende mei-
ner Sprache ist das Ende mei-
ner Welt“. Er verdeutlicht, wie
nahe Denken, Sprechen und
Handeln im Zusammenhang
stehen. Auch im Hinblick auf
die Globalisierung brauchen
wir in mehreren Sprachen und
interkulturell gebildete Men-
schen, die die Ausbildungs-
und Beschäftigungsmöglich-
keiten bestmöglich nutzen und
ausführen können, um so zu
einer positiven Weiterentwick-
lung der Lebens- und Wirt-
schaftsbedingungen in unse-
ren jeweiligen Ländern beizu-
tragen. 

Im Wissen um die zentrale
Bedeutung der Bildung hat
die Bundesrepublik Deutsch-
land und haben vor allem die

Bundesländer in Deutschland
– denn sie haben die Kulturho-
heit – eine Reihe wichtiger Bil-
dungsreformvorhaben auf den
Weg gebracht. 

Die von mir geführte Landes-
regierung in Niedersachsen
versteht sich als Förderer von
Bildung, Wissenschaft und
Kultur. Dies gilt vor allem für
die Förderung der frühkind-
lichen Bildung und für die Ver-
zahnung von Hochschul- und
Erwachsenen- bzw. Weiterbil-
dung. 

Ich kann an dieser Stelle mit
Stolz feststellen, dass wir in
Niedersachsen mit den Initia-
tiven in diesen Bildungsberei-
chen die wesentlichen Grund-
lagen für das von der Europä-
ischen Kommission für die
Jahre 2007 bis 2013 vorge-
schlagene Arbeitsprogramm
„Lebenslanges Lernen“
bereits geschaffen haben. 

Für den Erfolg des Lebens-
langen Lernens ist entschei-
dend, dass zum einen der
Einstieg gelingt und zum
anderen der Lernprozess
über die Ausbildung hinaus
kontinuierlich fortgesetzt wer-
den kann. Für uns ist die Bil-
dungsfähigkeit des Men-
schen mit der Verpflichtung
verbunden, diese Fähigkeit
von Anfang an bis zum Ende,
von der frühen Kindheit bis
zum Alter, auch zu nutzen. 

Denn ob Kinder von heute
den Chancen und Herausfor-
derungen, Ansprüchen und
Belastungen der Welt von
morgen gewachsen sein wer-
den, wird weitgehend von der
Bildung und Erziehung
abhängen, die sie heute er-
fahren. Wir haben Kinder auf
eine Welt hin vorzubereiten,
die gekennzeichnet ist durch
die Globalisierung von Wirt-
schaft, Wissenschaft und Poli-
tik, durch demografischen

Wandel, durch weltweite Mi-
gration und in Europa durch
die Vollendung der Europäi-
schen Union als Garant von
Frieden und Wohlfahrt, was
angesichts der Geschichte
Europas nicht so selbstver-
ständlich ist, wie wir uns in
Westeuropa in den letzten 50
Jahren daran gewöhnt haben.
Friede und Demokratie sind in
unserer Welt gefährdete
Güter, die zu bewahren Zuver-
sicht, Weitblick und Mut,
gegründet auf festen Über-
zeugungen, erfordert.

Meine sehr verehrten Damen
und Herren!

Junge Menschen lernen in kei-
ner Phase ihres Lebens so
freudig und hingebungsvoll
wie in den Jahren vor der
Schule: Sie lernen spielend
und sie spielen lernend. Alle
nachfolgenden Bildungsschrit-
te hängen entscheidend da-
von ab, inwieweit kleine Kinder
ihre Wissbegierde stillen, ihre
sozialen Fähigkeiten entwick-
eln und altersgemäße Lern-
strategien erwerben können.

Kinder sind unzweifelhaft
unsere Zukunft und dennoch
war das Thema frühkindliche
Bildung, Erziehung und
gezielte Betreuung bisher
eher ein Nischenthema.
Inzwischen hat es sich zu
einem Zukunftsthema entwick-
elt und ist nicht nur Gegen-
stand öffentlicher Diskussio-
nen, sondern auch – wie z.B.
in Niedersachsen – zu einem
Bestandteil von bildungspoliti-
schen Programmen gewor-
den. Wir haben damit in Nie-
dersachsen die Vorausset-
zung geschaffen, dass früh-
kindliche Bildung und Entwick-
lung zu einem integralen
Bestandteil des Bildungssys-
tems werden kann. 

Denn: Auf den Anfang
kommt es an!

Herr und Frau Piëch, Christian Wulff
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Unter meiner Regierungsver-
antwortung haben wir in
Niedersachsen in den letzten
fünf Jahren bei der frühkind-
lichen Bildung Maßstäbe
gesetzt: 
• mit dem Orientierungsplan 

für Bildung und Erziehung
im Elementarbereich, 

• mit der vorschulischen 
Sprachförderung, 

• mit dem 100-Millionen-Lan-
desprogramm „Familien mit 
Zukunft“, 

• mit dem erfolgreich ange-
laufenen Brückenjahrpro-
jekt, 

• mit dem beitragsfreien letz-
ten Kindergartenjahr vor 
der Einschulung und 

• mit dem neuen „Nieder-
sächsischen Institut für 
Frühkindliche Bildung und 
Entwicklung“ in Osnabrück.

Angesichts dessen, dass sich
die Vorstellungen von Kind-
heit und Erziehung gewandelt
haben und Kinder in sehr un-
terschiedlichen Erfahrungs-
welten aufwachsen, stellen
sich für die frühkindliche Bil-
dung und Entwicklung weiter-
gehende zukunftsweisende
Fragen. Gleichzeitig gibt es
neue wissenschaftliche Er-
kenntnisse über die kindliche
Entwicklung und Sozialisation
– all dies macht eine Weiter-
entwicklung der frühkindli-
chen Bildung erforderlich.

Aber es reicht nicht aus, in
diesem Bereich zu forschen.
Ganz entscheidend ist es, die
Forschungsergebnisse sehr
schnell in den Bildungsalltag,
hier vor allem in die Aus- und
Fortbildung von pädagogi-
schen Fachkräften, aber auch
in den Erziehungsalltag der
Eltern, zu transferieren.

Um dieser Anforderung ge-
recht werden zu können,
haben wir ein Niedersächsi-
sches Institut für Frühkindli-
che Bildung und Entwicklung

eingerichtet – hierfür sind in
den Haushalt meines Bundes-
landes zusätzlich 5,5 Mio.
Euro eingestellt worden. Mit
diesem Institut wurde eine
innovative Netzwerkidee reali-
siert, mit dem Ziel, Bildungs-
bereiche zusammenzubrin-
gen, die im bisherigen Bil-
dungsalltag nur wenige Be-
rührungspunkte miteinander
hatten. 

Wissenschaftliche Forschung,
Lehre, Ausbildung und Wei-
terbildung sind in diesem
Institut miteinander verzahnt
und gleichzeitig landesweit
vernetzt. Damit haben wir
optimale Voraussetzungen
geschaffen für einen schnel-
len Wissenstransfer von der
Forschung in den Bildungsall-
tag - und umgekehrt für einen
schnellen Transfer der viel-
fach komplexen Problemstel-
lungen in die Wissenschaft.

Ein Institut in dieser vernetz-
ten Form und mit dieser
Arbeitsweise ist in Deutsch-
land einmalig. Wir setzen
damit ein deutliches bil-
dungspolitisches Signal,
dass wir die europäischen
Anstrengungen und auch die
Programme des Bundes im
frühkindlichen Bereich sehr
ernst nehmen und umsetzen
wollen.

Dieses gilt aber nicht nur für
die frühkindliche Förderung,
sondern auch für den Bereich
der Erwachsenen- und Wei-
terbildung, einem weiteren
zentralen Baustein lebenslan-
gen Lernens.

Mit der Änderung des Förder-
gesetzes im Jahr 2005 haben
wir die Erwachsenenbildung
in Niedersachsen vorrangig
auf die präventive Bildungsar-
beit ausgerichtet. Dafür wur-
de der Etat für die Erwachse-
nenbildung in Niedersachsen
um rund 5 % aufgestockt und

die damit im Bundesvergleich
gute Infrastruktur der Nieder-
sächsischen Erwachsenenbil-
dung weiter gestärkt. 

Darüber hinaus haben wir
eine sehr wichtige Weichen-
stellung durch die Einrichtung
der virtuellen „Offenen Hoch-
schule Niedersachsen“ vor-
genommen, die zu einer Ver-
zahnung der Hochschulbil-
dung mit der Erwachsenen-
bzw. Weiterbildung in Nieder-
sachsen führen soll. Wir tun
dies in der Überzeugung,
dass die Nutzung der vorhan-
denen Bildungspotenziale
und deren Vernetzung not-
wendig ist, um die Anzahl der
Studierenden und hier insbe-
sondere der Studienabschlüs-
se zu erhöhen. Mit der Offe-
nen Hochschule wollen wir

• Studienangebote nicht nur 
für herkömmliche Zielgrup-
pen (z.B. Abiturienten), 
sondern auch für Berufs-
tätige mit entsprechenden 
Vorqualifikationen/Erfah-
rungen entwickeln,

• Erfahrungs- und Ausbil-
dungsinhalte von Berufs-
tätigen in das Hochschul-
studium mit aufnehmen,

• die Anrechnung von Kom-
petenzen von Berufstätigen 
auf das Hochschulstudium 
erleichtern und 

• modularisierte Angebote 
aus der Erwachsenen- und 
Weiterbildung anteilig in 
das Hochschulstudium ein-
beziehen.

In dem Modellvorhaben „Offe-
ne Hochschule Niedersach-

Kilviria Quartett
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sen“ sehen wir einen wichti-
gen Beitrag zur Verwirklichung
lebenslangen Lernens und zur
Weiterentwicklung einer wis-
sensbasierten Gesellschaft.
Auch damit setzt Niedersach-
sen europaweite Maßstäbe.

Meine sehr geehrten Damen
und Herren,
die Ernennung zum Ehrensena-
tor der Europäischen Akademie
der Wissenschaften und Künste
ist für mich eine sehr große
Ehre. Mit dieser Ernennung ist
die Verpflichtung verbunden,
die Intentionen der Akademie
wirkungsvoll nach außen zu tra-
gen. 

Diese Verpflichtung will ich
gern erfüllen und ich hoffe sehr,
dass ich Sie mit meinen Aus-
führungen davon überzeugen
konnte, dass dieses nicht nur
ein „Lippenbekenntnis“ ist. Wer

Europa erfolgreich gestalten
will, muss dafür die Vorausset-
zungen in den Nationen und
insbesondere in den Regionen
schaffen. Die kulturelle Identität
gestaltet sich viel kleinräumiger
als es Nationen im Europa der
Regionen nahelegen. In diesem
Sinne sind die Bildungsaktivitä-

ten des Bundeslandes Nieder-
sachsen, das mitten in Europa
liegt, ein Beitrag zur Zukunfts-
gestaltung Europas und sie ste-
hen damit in einem unmittelba-
ren Zusammenhang mit den
Intentionen der Europäischen
Akademie der Wissenschaften
und Künste.

Susanne von Gutzeit (Kilviria Quartett)

4328EAWK  05.05.2008  8:05 Uhr  Seite 8



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /Unknown

  /Description <<
    /ENU (Use these settings to create PDF documents with higher image resolution for high quality pre-press printing. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later. These settings require font embedding.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f30019ad889e350cf5ea6753b50cf3092542b308030d730ea30d730ec30b9537052377528306e00200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /FRA <>
    /DEU <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [595.000 842.000]
>> setpagedevice


